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C!n ânes ^ort an à Msnlâàît.
Wenn man alte Chroniken durchblättert

und von dem Stand der Medizin in früheren

Jahrhunderten liest mit ihren fahrenden Heil-
künstlern, Steinschneidern usw., so muß man
mit den damaligen Menschen noch nach so

langer Zeit aufrichtig Bedauern haben. Ein

Schauer mag über uns kommen, wenn wir
hören, wie schmerzhafte Operationen ohne

Betäubung oder schmerzlindernde Mittel von

sogenannten fahrenden „Chirurgen" au der

Menschheit ausgeführt wurden. Man muß

hoffen, daß die Menschheit von dazumal stär-

kere Nerven hatte als unsere jetzigen Mit-
menschen. Auf alle Fälle darf man sich

glücklich preisen, daß die heutige Zeit punkto

Medizin und Chirurgie ein ganz anderes

Bild darbietet.

Die damalige medizinische Wissenschaft war
eben noch nicht aufgebaut auf gründliche Er-
forschung des menschlichen Körpers und der

Funktion seiner Organe in gesunden und

kranken Tagen. Es war ein Tappen im

Finstern, ein Spielen mit dem Zufall. Die

damaligen Heilkünftler und Quacksalber jeg-

licher Art lebten in einem wahren Paradies.

Heute ist der Stand der medizinischen

Wissenschaft mit all ihren Spezialitäten auf
einer achtunggebietenden Stufe der Entwick-

lung angelangt, und immer noch wird weiter

ausgebaut und geforscht; es dürfte kaum eine

Zeit kommen, wo die Geheimnisse der Funk-
tionen des gesunden und kranken menschlichen

Körpers alle erschlossen werden.

Dem Menschen wird heutzutage sein Leben

und seine Gesundheit durch Gesetze und Ver-

ordnungen aller Art scheinbar zu schützen ge-

sucht. Der Arzt, dem die Menschheit ihr Leben,

ihre Gesundheit in die Hände legt, muß lang-

jährige, strenge Studien machen, wird am Ende

der Studienzeit allseitig gründlich geprüft, und

wenn er mit Erfolg das Staatsexamen ab-

gelegt hat, so muß er erst recht noch beinahe

Leib und Seele verschreiben, bis er endlich

seinen Beruf ausüben darf.
Wenn man das alles in Erwägung zieht,

so sollte man meinen, die Menschen wären

froh, nicht mehr auf Quacksalber, Heilkünstler,

Schwindler und Schwindlerinnen angewiesen

zu sein. Und noch eher sollte man annehmen,

daß diese traurige Quacksalberwirtschaft „aus-
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gewirtschaftet" habe und die Vertreter und

Vertreterinnen derselben es nicht mehr wagen
sollten, sich am kostbarsten Besitz der Mensch-

heit, d. h. an der Gesundheit, zu vergreifen.

Leider ist das nicht der Fall. Die Quack-

salberei blüht schöner als je und wird von
den Menschen vorsorglich gehegt und gepflegt.

«^lunckus Vlilt ckeerpi» sagt ein latci-

irisches Sprichwort, zu deutsch: „Die Welt

will betrogen werden", oder: „Die Dummen

werden nie alle."
Unter allen möglichen Flaggen als Deck-

mantel wird da drauflos „gedoktert". Es

findet sich immer ein Türchen, durch das

man der Obrigkeit und den Gesetzen ent-

wischen kann. Der Unterzeichnete denkt gar
nicht daran, Schritte gegen diese Schwindler-
sippschaft zu unternehmen oder sich in einen

Streit mit ihr einzulassen. Er hält das unter

seiner Würde, und zudem verzichtet er mit

Freuden auf solche Klienten, die mehr Zutrauen
haben zu Quacksalbern als zu dem Arzt.

Der Zweck dieser Zeilen ist der, zu zeigen,

wie die leichtgläubige Menschheit eigentlich

eine unglaubliche Dosis von Langmut, Blind-
heit, Naivität und — Pardon — Dumm-

heit aufweist im Verkehr mit diesen Zauber-

künstleru.

Nehmen wir an, ein Arzt würde für Kolik,

Kopfschmerzen, Schweißfüße, Schielen, Horn-
Hautgeschwüre, schwere Geburten usw. immer

dasselbe Mittel verschreiben, z. B. ein Gur-

gelwasser. Ich glaube, diesem Arzt würde

bald das Patent entzogen werden und das

Volk käme ebenso bald zur Ueberzeugung,

daß dieser Arzt ein Schwindler ist, und das

mit Recht.

Nun eine offene Frage an das Publi-
kam: Wird nicht in allernächster Nähe von

I. unter dem Deckmantel des Massierens für
alle Leiden, Klagen und Gebrechen ein und

dasselbe Verfahren augewendet? Alle Lei-
den ohne Ausnahmen stammen von Wirbel-
Verschiebung her. Dabei wird nicht bemerkt,

daß sich in erster Linie ein Rädchen im
edlen Gehirn dieser Person verschoben hat.
Ein Kommentar braucht dazu nicht gemacht

zu werden. Solange es sich um nervöse

over eingebildete Leiden handelt, mag das

auf die Dummheit der Patienten eingestellte

Verfahren belanglos sein. Wenn aber ernste

Leiden vorliegen, die durch spezielle BeHand-

lung oder Operation geheilt werden könn-

ten, dann wird ein solches Pfuschen zum
Mord. Der Unterzeichnete verfügt über meh-

rere Fälle solcher Art, die, weil von diesen

Pfuschern nicht erkannt, so lange hingeschleppt
wurden, bis der zuletzt dann doch noch zu-
gezogene Arzt ein „leider zu spät" aus-

sprechen mußte.

Wenn durch diese Zeilen der leidenden

Menschheit ein wenig die Augen geöffnet
werden sollten über das frevelhafte Spiel,
das mit ihr von solchen Personen getrieben

wird, so ist ihr Ziel erreicht.

DaS höchste Gut ist die Gesundheit, und

wie ein Mensch zu benennen ist, der frevel-

haft mit diesem höchsten Gut anderer spielt,
das überlasse ich den geehrten Lesern.

Dr. Seiler, Jnterlaken.

Cîn kampîlllttîgsr àpîgsgner
in der Bundcsstadt ist der praktizierende Beispiele genug vor Augen gehabt hätte, die

Arzt Dr. Jordy. Er ist bis jetzt ein sehr ihm das Gegenteil bewiesen. Ist die Blattern-

heftiger Jmpfgegncr gewesen. Seiner Meinung kraukhcit nur eine Schmutzkrankheit, dann ist

nach sind die Pocken nichts anders als eine es ausgeschlossen, daß saubere Leute sie er-

Schmutzkrankheit, eine Ansicht, die er immer halten, dann ist sie keine ansteckende Krank-

pnd immer wieder bekundet, trotzdem er doch heit und dann hat das Impfen seine wissen-
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